


So heb den Schleier deiner Augen 
Und sag, was siehst du dort?

Prospero, „Der Sturm“,  
Erster Aufzug, II. Szene



„Lee, dieses Sciencefiction-Buch widme ich dir. Ein Tribut 
an den, der du hättest sein können, hätte man dich nicht 
am 24. November 1963 vor meinen Augen und in Anwe-
senheit von 70 Männern der Dallas Police ermordet. Ich 
werde dich ewig lieben. Dieses Buch ist dir gewidmet für 
alles, was du warst, für deinen Mut und deinen Freigeist.“

Judyth Vary Baker
Berlin, 2016
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Vorwort

Es gehört zu den großen Vergnügen im Leben, ein gutes Science-
fiction-Buch zu finden und zu lesen. Eines, das voller Phantasie steckt 
und uns nicht nur einen Blick auf unsere Gegenwart gewährt, sondern 
auch den in eine mögliche Zukunft. Von Judyth Vary Bakers „Briefe an 
die Cyborgs“ war ich positiv überrascht, besonders, da hier ein ausge-
sprochen brisantes Thema im Mittelpunkt steht.

Wir sind gerade dabei, die Weichen für unsere Zukunft zu stellen. 
Welche Regeln gelten für künstliche Intelligenz (KI)? Wo liegen die 
Grenzen der Medizin? Es ist eine Zeit, in der uns bedeutende Per-
sönlichkeiten dieser Welt, wie Bill Gates, Warren Buffet und Stephen 
Hawking, vor den Gefahren der künstlichen Intelligenz warnen, da-
vor, dass KI unser Wirtschaftssystem auslöschen, uns alle arbeitslos 
machen und die Weltherrschaft übernehmen könnten, wenn wir die 
Kontrolle über ihre Entwicklung verlören.

Es gibt andere, wie den für Google arbeitenden Zukunftsvisionär 
und Erfinder Ray Kurzweil, die das neue Zeitalter der KI als neue in-
dustrielle Revolution begrüßen, der sich niemand in den Weg stellen 
sollte. Es sei ein Zeitalter, in dem Arbeit abgeschafft wird, sodass sich 
die Menschheit anderen Dinge, etwa Kunst und Kultur, zuwenden 
könnte.

Was wird die Zukunft bringen? Wer, wenn nicht Sciencefiction-Au-
toren könnte uns das vorhersagen? Und genau darum ist „Briefe an die 
Cyborgs“ so ein bedeutendes Buch. Es eröffnet uns auf phantasievolle 
und unterhaltsame Art und Weise neue, von uns bisher vielleicht über-
sehene Wege.

Judyth scheint mir eine perfekte Kandidatin für eine Entdeckungs-
reise zu den Möglichkeiten der KI zu sein. Sie gewann zahlreiche 
Wissenschaftspreise; es gab in Florida einige Zeitungsberichte über 
sie als Wunderkind, dem eine außergewöhnliche Karriere in der Wis-
senschaft vorhergesagt wurde. Schon früh wurde sie für die Arbeit an 
medizinischen Projekten engagiert. Dort bewies sie ihren einzigarti-
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gen Verstand, indem sie rasch zum Wesentlichen vordrang und ausge-
zeichnete Resultate erzielte. Auch heute noch forscht und arbeitet sie 
selbstständig an einer vielversprechenden Heilmethode für Krebs.

Judyth kontaktierte mich erstmals, bevor ihre historischen Bücher 
veröffentlicht wurden. Den Kontakt zu ihr verdanke ich der Hartnä-
ckigkeit unserer gemeinsamen, kürzlich verstorbenen Freundin Martha 
Rose Crow. Diese schrieb zusammen mit Judyth an einem Buch über 
Ponerologie. Martha war eine Naturgewalt: Sie glaubte an uns alle und 
trieb uns stets an, das Beste aus uns herauszuholen. Die Amerikaner-
innen Judyth und Martha lebten im Exil in den Niederlanden, beide 
waren sie vor Verfolgung geflohen, und uns drei verband die gemeinsa-
me Leidenschaft für Wissenschaft, Poesie, Bücher und Sciencefiction.

Meiner Meinung nach sind nicht nur Judyths offensichtliche Intel-
ligenz, sondern auch ihre mit den Jahren erworbenen wissenschaftli-
chen Kenntnisse die Quelle ihrer Kreativität und Phantasie, die sich ei-
nes Iain M. Banks und Frank Herbert würdig erweisen. Judyth ist eine 
menschliche Datenbank aller jemals durchgeführten Forschungen auf 
jedem möglichen Gebiet, und das spiegelt sich auch in „Briefe an die 
Cyborgs“ wider.

Ich glaube, die Leser dieser ersten Sciencefiction-Kurzgeschichten-
sammlung von Judyth werden mir durchaus zustimmen, dass es sich 
hierbei um ein ausgezeichnetes Debüt mit großem Potenzial handelt. 
Ich finde die bis zu einem gewissen Grad miteinander verknüpften 
Kurzgeschichten ausgesprochen komplex und klug mit harten wissen-
schaftlichen Fakten verwoben – Sciencefiction in ihrer besten Form.

– Roland Michel Tremblay

Roland Michel Tremblay ist ein frankokanadischer Autor, Dichter und Drehbuchau-
tor. Er finanziert Veranstaltungen und Entwicklungen in der IT und ist technischer 
Berater und Sciencefiction-Consultant für Autoren. Seine Sciencefiction-Website 
(www.themarginal.com) erstellte er für Fernsehdrehbuchautoren dieses Genres.
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Eine Perfekte Frau

„Am 30. Juni 2015 fand die erste Roboter-Hochzeit der Ge-
schichte statt. „Der eher klobige Bräutigam Frois […] heiratete 
die Androidin Yurikin, deren Äußeres dem japanischen Popstar 
Yuki Kashiwagi nachempfunden ist. […] Abgehalten wurde die 
Hochzeit von einem weiteren Roboter namens Pepper. Norma-
lerweise berät Pepper die Kunden in den Handyläden von Soft-
bank. Die Zeremonie wurde sogar mit einem Kuss besiegelt. Die 
Gäste […] erhielten eine von Robotern geschnittene Torte und 
einen Roboter-Ehering, berichtet RT. Der schönste Tag im Leben 
der Roboter wurde laut International Business Times vom japa-
nischen Unternehmen Maywa Denki ausgerichtet […]. Es war 
nur eine Frage der Zeit, bis Roboter ebenfalls den Bund fürs Le-
ben schließen. Bereits im Vorjahr berichtete die New York Times, 
technikaffine Brautleute würden sie bereits als Ringträger und 
Priester engagieren.“1

–Huffington Post am 30.6.2015
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Während Henry Wallet sich einen Weg über die stark befah-
rene Straße voller laut hupender Autos und dröhnender 
LKW bahnte, wurde seine Aufmerksamkeit von einem 

leuchtend bunten Schild gefesselt. Entdeckt hatte er es, als er gera-
de die gegenüberliegende Bordsteinkante erreichte. Seltsamerweise 
war es ihm bis dahin noch nie aufgefallen. Es wirkte auffällig und ge-
schmacklos, doch Henry konnte seine Augen nicht von den leuchten-
den, verschnörkelten Lettern abwenden. Er vergaß die Hektik der New 
Yorker rund um ihn herum, während er über die Botschaft der Buch-
staben nachdachte. Er kniff die Augen zusammen und lehnte sich vor, 
um das Kleingedruckte lesen zu können.

Geschieden? Zeit, eine Perfekte Frau zu testen
– 30 Tage kostenloser Test. Keine Anzahlung!
Einfache Bezahlung, schnelle Prüfung der Kreditwürdigkeit.
Sie finden uns auf Civilian Web, PerfekteFrauen.cw.us,
oder Sie besuchen uns zwischen 09:00 und 21:00
in der 5th Avenue, NY 10018.2

Eine Webseite im Civilian Web bedeutete, dass das Unternehmen 
staatlich geprüft, überwacht und legal war3. Seit die Weltregierung 
beschlossen hatte, das Internet in eine wirklich sichere und patrioti-
sche Zone zu verwandeln, waren drei Millionen zwielichtige Seiten 
verschwunden (und auch ein paar, die Henry für o.k. gehalten hatte, 
aber was wusste er schon?). Nun atmete er tief ein und dachte über 
den Text nach. Das war keine Betrugsmasche. Er schoss ein Foto von 
dem Schild, das eigentlich ein Hologramm war, und sah zu, wie es ver-
schwand. Das Auftauchen ähnlicher Werbebotschaften in seiner Nähe 
war er gewohnt, doch dies war das erste Mal, dass ihn ein solches Schild 
auf offener Straße quasi ansprang. Nun ja, Werbung war überall, so war 
das einfach. Für ein geringes Entgelt konnte er wenigstens im Schlaf 
die Werbung aus seinen Gedanken verbannen. (Zumindest behaupte-
te das sein AdBot Blocker. Vielleicht konnte er sich auch einfach nicht 
daran erinnern, was auf dasselbe hinauslief.) In der Zwischenzeit war 
das Verlangen, in einem Sunday Snackers Restaurant zu essen, über-
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mächtig geworden. Warum ihm noch nie in den Sinn gekommen war, 
dort zu essen, konnte er sich nicht erklären. Eins stand jedoch fest: Er 
würde jetzt erst einmal bei Sunday Snackers speisen. Die schlagkräftige 
Werbung dafür war unwiderstehlich gewesen.

Als Henry auf einen der bequemen Stühle des Restaurants glitt, 
stellte er fest, dass ihm sein Bauch im Weg war. Seit seiner Scheidung 
von Helen hatte er kontinuierlich zugenommen. Trotz der laufenden 
Kampagne gegen übergewichtige Menschen, trotz der verhängten 
Strafen und obwohl er im Begriff war, aufgrund seines massiven Über-
gewichts seinen Job zu verlieren, konnte Henry nicht anders. Anzeigen 
für Restaurants und Lebensmittelläden überschwemmten ihn perma-
nent mit Bildern von billigem, schnellem Essen. Gemeinsam mit dem 
verführerischen Duft und bestimmten, sehr subtilen stimulierenden 
Signalen vermittelten sie seinem Gehirn ein ständiges Hungergefühl.4

Zwar hatte Henry zehn Kilo zugenommen, dennoch vermisste er 
das von Helen zubereitete, gesundheitsbewusste Essen mit großen 
Portionen an Bio-Gemüse. Begonnen hatte die Gewichtszunahme 
mehr oder weniger gleich nach der Scheidung. Da er keine Lust zum 
Kochen verspürte, durfte ihm nun von Gesetzeswegen dreimal statt 
nur einmal täglich Restaurant-Werbungen gezeigt werden. Um seine 
Depression zu bekämpfen (Helen war mit einem Mann davongelau-
fen, der wegen seiner zahlreichen Implantate noch weitere 50 Jahre se-
xuell funktionsfähig sein sollte), hatte Henrys Arzt ihm zusätzlich eine 
Behandlung seines mandelgroßen Hypothalamus mit Elektrotherapie 
im Schlaf verordnet.5 Mit reiner Logik konnte man dieses kleine, sehr 
primitive Stück Gehirn nicht erreichen.

Nachdem er mehr als beabsichtigt gegessen hatte und gerade da-
bei war, seine enorme Restaurantrechnung zu begleichen, tauchte vor 
seinem geistigen Auge der Vorschlag zum Besuch des nahegelegenen 
Süßwarenkiosks auf. Untermalt wurde die Anzeige vom Geruch frisch 
gebackener Donuts. Henry beschloss, erst einen gefüllten Donut zu 
kaufen, bevor er seinem ebenso dringenden Bedürfnis nachgab, bei 
PerfekteFrauen anzurufen. Dass es tatsächlich nur ein Donut war, er-
füllte ihn mit Stolz. Außerdem beschloss er, dorthin zurück zu mar-
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schieren, wo er die PerfekteFrauen-Werbung das erste Mal gesehen 
hatte, es war ja nur ein Kilometer. „Ich brauche Bewegung“, sagte er zu 
sich selbst. In Wahrheit hoffte er, das ein oder andere Kilo zu verlieren, 
wenn er das Stück zu Fuß ging, anstatt mit einem der motorisierten 
Taxi-Sessel zu fahren.

Die nächtliche Menschenmenge war voller Kauflustiger und die 
Werbetafeln blinkten vor sich hin, als Henry sich auf den Weg dorthin 
machte, wo er die Werbung entdeckt hatte. Dabei schüttelte er amü-
siert über sich selbst den Kopf.

„Perfekte Frau? Pah!“, sagte er und blieb am Erscheinungsort des 
Hologramms stehen. Trotzdem passierte gar nichts. Überrascht, dass 
es nicht auftauchte, und frustriert über seine engen Schuhe und den 
übervollen Bauch, legte er eine Pause ein, um sich zu beklagen. Statt ei-
nes potenziellen, anhand eines Marktforschungsprofils ausgewählten 
Kunden war er anscheinend ein zufälliges Ziel gewesen. „Alles klar, sie 
haben meine Vorlieben schon wieder falsch zugeordnet“, schimpfte er 
vor sich hin. „Ich hasse diese zufälligen, ungefragt auftauchenden An-
zeigen!“ Er wollte schon eine Beschwerde beim Werbe-Ombudsmann 
einreichen, als er innehielt. Vielleicht war es schon nach 21 Uhr und 
PerfekteFrauen geschlossen? Das würde erklären, warum die Anzei-
ge nicht nochmals erschienen war. Normalerweise hatte er die in sein 
Handgelenk eingebettete Uhr sichtbar geschaltet, doch nun hatte er sie 
abgedreht, während er den Donut hielt, aus dem Gelee mit Himbeer-
geschmack tropfte. Sie zeigte erst acht Uhr abends, er hatte also noch 
massenhaft Zeit. „PerfekteFrauen, ich komme!“, rief Henry laut, wäh-
rend er sich in Richtung 5th Avenue begab.

Augenblicklich tauchten in seinem Kopf unzählige Bilder schöner 
Frauen auf, die ihn ganz schwindlig machten. Irgendwie konnte sich 
Henry zwar auf den Beinen halten, wusste jedoch kaum, wo er sich be-
fand, als eine gutaussehende und charmante Frau nach der anderen vor 
seinen Augen erschien. Lange bevor er die 5th Avenue erreichte, waren 
so Dutzende potenzielle Perfekte Frauen an seinen inneren und äuße-
ren Augen vorbeigezogen, und sein Hirn hatte automatisch mehr oder 
weniger stark auf die jeweilige Kandidatin reagiert. Henry war so sehr 
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in den Katalog von PerfekteFrauen vertieft, dass sein inneres Verkehrs-
leitsystem Alarm schlug: Er achtete zu wenig auf seinen Weg. Er hatte 
gegen das Gesetz verstoßen, weil er dreimal die Bordsteinkante über-
treten hatte. Nun wurde ihm befohlen, in einem der (relativ billigen) 
Taxi-Sessel Platz zu nehmen, doch er achtete kaum darauf.

Nur noch drei Kandidatinnen waren jetzt in der engeren Aus-
wahl: Eine davon hieß Lucy Lips und sollte ihn stets mit allen Neu-
igkeiten versorgen, die zweite hieß Mrs. Dines (sie konnte natürliche 
Nahrungsmittel göttlich zubereiten) und die dritte wurde Sexx Kitty 
genannt. Zu seiner Überraschung verschmolzen die drei Frauen in 
diesem Moment zu einer einzigen. Vor ihm stand die Perfekte Frau, 
lächelte ihn an und nistete sich in seinen Gedanken ein. Trotzdem kam 
er nicht umhin, ihre Idealfigur mit seinen Marshmallowman-Rundun-
gen zu vergleichen. Wieso sollte sie sich für ihn interessieren? Während 
er noch darüber nachdachte, verschwand Lucy Sexx Dines. „Bis bald, 
mein Lieber!“, hörte er sie sagen, während sie sich auflöste, der Kuss-
mund zu allerletzt. Ihr langsames Verschwinden erinnerte dabei an die 
Grinsekatze aus Alice im Wunderland.

Nach einem weiteren Blick auf die Uhr (die natürlich noch viele 
andere Funktionen besaß) wurde Henry in seinem die Straße entlang 
zuckelnden Taxi-Sessel vom Wunsch nach Entspannung übermannt. 
Also lümmelte er sich in den Sessel und das in selbigen integrierte 
Gerät für Gesundheitschecks unterzog ihn einer raschen Prüfung. 
Auf diese Weise erfuhr Henry, dass er vor kurzem 1,5 Kilogramm 
Nahrung – 3.900 kcal – mit ungenügendem Ballaststoffgehalt zu sich 
genommen hatte. Diese Information wurde auch an seine Toilette ge-
sendet, die ihm später, wenn er sie aufsuchte, eine geringe Dosis eines 
Abführmittels spritzen würde. Das Ballaststoffproblem wäre somit ge-
löst. Hätte er Probleme mit dem Blutzucker, würde eine weitere kleine 
Spritze seinen Insulinspiegel ausgleichen. Heutzutage besaßen viele 
Menschen bereits künstliche Bauchspeicheldrüsen mit automatischer 
Insulinregulierung6, doch Henry müsste noch ein paar Kilo zunehmen 
und einen Diabetes Typ I entwickeln, um für ein solches Implantat in 
Frage zu kommen. Er freute sich bereits auf die Operation, konnte er 
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doch danach essen, was er wollte, ohne sich um seinen Blutzuckerspie-
gel Gedanken machen zu müssen. Alles wäre gut.

Als Henry aus seinen Grübeleien über Essen und Insulin wieder 
auftauchte, stellte er fest, dass er vor dem Eingang zu PerfekteFrauen 
stand. Die Firma war in einem großen, beeindruckenden Bürogebäu-
de untergebracht. Er bekam den gedanklichen Impuls, auf den Klin-
gelknopf zu drücken. Gleichzeitig erhielt er eine Warnmitteilung, es 
würde auf sämtliche seiner persönlichen Daten zugegriffen, wenn er 
sich entschloss, Lucy zu treffen. Wollte er das wirklich? „Mir egal!“, rief 
er. „Ich möchte Lucy und ihre anderen Persönlichkeiten treffen. Es ist 
ein kostenloser Test, was kann da schon schiefgehen?“ Er drückte den 
Klingelknopf und spürte die elektrische Welle eines schnellen Scans 
durch seinen Körper gehen.

Herzlich Willkommen, Henry Wallet, klassisch B-gehemmter, 
heterosexueller Mann mit drohendem Verlust des Arbeitsplatzes! 
Ihre Arbeitgeber schätzen Sie sehr und haben eine Beteiligung von 
42 % an den Kosten Ihrer Therapie zugesagt, sollten Sie Ihre Per-
fekte Frau nach dem 30-tägigen Test behalten wollen.

42 %! Henry staunte nicht schlecht. Er hatte gar nicht gewusst, wie 
sehr ihn seine Arbeitgeber schätzten. Man hatte ihm gesagt, die durch-
schnittliche Unterstützungsrate dieses Unternehmens betrüge nur 19 
%. Er war also mehr als das Doppelte eines durchschnittlichen Mit-
arbeiters wert! Das erste Mal, seit ihn Helen verlassen hatte, begann 
Henry einen Anflug von Hoffnung zu spüren. Vielleicht mischte das 
Leben die Karten gerade neu, und er bekam die Asse?

Die Sicherheitstür schwang auf und zeitgleich wurde Henry mit-
geteilt, dass nun sein komplettes Profil, inklusive seiner DNS (selbst-
verständlich!) und Lebensgeschichte, in das System von PerfekteFrau-
en geladen war. Am Ende des Flurs leuchtete an einem Fahrstuhl das 
Hologramm-Schild auf, also nahm Henry diesen. Während er eintrat, 
packten ihn zwei Roboterarme und die Türen schlossen sich hinter 
ihm. Trotzdem presste ihn die Geschwindigkeit des Fahrstuhls7 fast zu 
Boden. Nach zwei Sekunden war der 20. Stock erreicht. Die sich öff-
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nenden Türen gaben den Blick auf glänzend schwarzen Marmor und 
einen hell erleuchteten, weiß getünchten Korridor frei. Zwei schöne 
Frauen erschienen, als Henry den Fahrstuhl verließ. Sie nahmen ihn 
sanft am Arm und führten ihn zu einer halb geöffneten Tür ein Stück 
den Flur hinunter.

„Wir freuen uns sehr, dass Sie gekommen sind, Henry!“, sagte die 
Blondine zu seiner Rechten beim Betreten des Raums. „Nehmen Sie 
doch bitte Platz, Henry!“, kam es von der Brünetten, die auf einen ro-
ten Ledersessel zeigte. Henrys Uhr schimmerte grün: Beide Frauen 
waren Roboter. Genauer gesagt waren es eigentlich Cyborgs, da sie an 
den richtigen Stellen genügend natürliche menschliche Zellen hatten. 
Die modernen Uhren konnten heute ja den prozentuellen Anteil von 
Mensch und Maschine analysieren.

Die Blondine servierte Henry einen gesetzeskonformen Entspan-
nungsdrink, während die Brünette einen graumelierten Herrn in den 
Raum führte.

„Darf ich vorstellen, Mr. Landry? Henry Wallet, Therapieversuch-
steilnehmer Nr. 21“, erklärte sie.

„Versuch?“ Henry wurde rot vor Zorn. „Ich nehme an keinem Expe-
riment teil.“ Er stand auf und wollte schon zur Tür gehen, doch Landry 
sagte im Kommandoton: „Setzen Sie sich, Henry! Reden wir übers 
Geschäft. Die finanziellen Vorteile, die mit der Absolvierung dieses 
Versuchs einhergehen, werden Ihnen gefallen. Ihre Firma schätzt Sie 
als Mitarbeiter und hat zugestimmt, Ihnen als Dank für Ihre Koopera-
tion und Einwilligung eine brandneue, für Sie kostenlose Bauchspei-
cheldrüse zu spendieren. Ihre eigene ist übrigens hinüber.“

Henry dachte nach. Er wusste, dass seine Bauchspeicheldrüse hoch-
gradig krebsgefährdet war und wollte sie unbedingt ersetzt haben, also 
setzte er sich wieder. Für dumm verkaufen ließ er sich deswegen aber 
noch lange nicht.

„Wird es denn gefährlich?“, fragte er.
„Nur für Ihre Perfekte Frau, nicht für Sie.“
Henry blickte erstaunt auf und Landry legte eine schmale, som-

mersprossige Hand auf die Schulter des dicken Mannes. „Manche 
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Leute wollen nichts mit Cyborgs zu tun haben. Ein paar Mitglieder 
der Weltregierung sind nicht besonders erfreut über unsere neue Art 
der Geburtenkontrolle mittels Cyborgs. Stattdessen wollen sie lieber 
das gegenwärtige Programm zur Geburtenkontrolle ausweiten, die 
zwangsweise Sterilisierung von Kriminellen und Außenseitern.“

„Was heißt das, neue Methode zur Geburtenkontrolle mittels Cy-
borgs?“, blieb Henry hartnäckig. „Und warum höre ich erst jetzt davon? 
Ich arbeite zufällig in der Abteilung für Geburtenkontrolle der BioTest 
Labors.“

„Ich weiß“, nickte Landry. „Ich weiß aber auch, dass Sie geschieden 
sind und nun aufgrund Ihres Übergewichts Ihren Job verlieren könn-
ten.“

„Nicht, wenn ich das Bauchspeicheldrüsenimplantat bekomme“, 
entgegnete Henry. „Ich kenne meine Rechte!“

„Sie wurden gar nicht auf die Warteliste gesetzt, weil man Sie bei nur 
einem weiteren Kilo Gewichtszunahme hätte entlassen können“, teilte 
ihm Landry mit. „Wir haben Sie gerettet, mein Lieber. Hochzeiten und 
Scheidungen sind heute ziemlich selten geworden, wie Sie wissen.“

„Helen war in dieser Hinsicht recht altmodisch“, erklärte Henry. 
„Und ich war verliebt genug, um sie zu heiraten.“

„Wie sich herausstellte, wollten Sie aber keine Kinder, solange Sie 
bei BioTest Labors arbeiteten“, sagte Landry freundlich. „Das war aller-
dings Teil Ihres ursprünglichen Ehevertrags.“

„War es. Aber wer kann sich heute schon ein Kind leisten? Und dann 
kam dieser junge Gockel daher und versprach ihr nicht nur eines, son-
dern sogar zwei Kinder“, antwortete Henry bitter. „Als ich dann meine 
Spermienzahl testen ließ, erfuhr ich, dass ich da nicht mithalten konn-
te. Sie hatte also das Recht, sich von mir scheiden zu lassen und eine 
Ausgleichszahlung zu verlangen. Damit hat sie mich beinahe ruiniert.“

„Wie dumm von Ihnen, die Spermienzahl nicht vor der Hochzeit 
testen zu lassen“, meinte Landry. „Dass Sie bei Ihrem Job so nachlässig 
sein konnten, macht mir ein wenig Sorgen.“

„Ich machte mir keine Gedanken, weil ich begonnen hatte, zusätz-
liches Testosteron zu nehmen“, erwiderte Henry. „Als Nebenwirkung 
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machten mich die Hormone aber aggressiver. Wir fingen an, uns zu 
streiten …“ Henrys Stimme brach. „Wir stritten bei fast allen Dingen. 
Damals begannen meine großen Probleme.“

„Und wenn ich Ihnen nun sagte, PerfekteFrauen hätte die Lösung 
für alle diese Probleme?“

Henry dachte gründlich darüber nach. Er war intelligent, hatte 
seinen Verstand aber eine Zeitlang brachliegen lassen. Als die Kluft 
zwischen ihm und Helen immer größer geworden war, hatte er auf-
gehört, Schach zu spielen, alte Bücher zu sammeln und sie zu lesen, 
seine Münzsammlung zu erweitern und über die Zukunft der Welt zu 
diskutieren.

„Es muss doch einen Haken bei diesem Experiment geben“, sagte er 
dann. „Denn Sie benehmen sich nicht wie ein Vertreter, der mich zum 
Kauf überreden will. Das passiert mir oft genug. Das ist auch kein rich-
tiges Büro – ich sehe keine Schreibtische oder Computerbildschirme. 
Hierher gebracht wurde ich von zwei teuren Robotern –“

„Sie sind Cyborgs“, berichtigte ihn Landry.
„Sie müssen so etwas wie der Geschäftsführer dieser Firma sein.“
„Richtig. Ich sitze auch im Aufsichtsrat der BioTest Labors. Ich bin 

einer Ihrer Chefs.“
Landrys stahlgraue Augen blinzelten kein einziges Mal. Es musste 

also stimmen, beschloss Henry für sich. Jedenfalls, er –
Bevor Henry den Satz zu Ende denken konnte, leuchtete in seinem 

Kopf eine beeindruckende Liste mit Landrys Leistungen und Funkti-
onen auf. Landry benutzte dafür dasselbe hochwertige Programm, das 
einst für die Nutzung durch Politiker zugelassen worden war. Henry 
wusste den Stil und die Kosten dahinter zu würdigen. Er selbst reprä-
sentierte eine Million Wahlberechtigte. Seit „Der Kampagne“ musste 
er an ihrer Stelle wählen. Die Megawerbeveranstaltung hatte den er-
wachsenen Teil der Weltbevölkerung einem 30-tägigen Sperrfeuer 
beinahe endloser Politwerbespots ausgesetzt. Einzelne Bürger gingen 
nun nicht mehr wählen: Sie nahmen nur noch an täglichen Meinungs-
umfragen teil. Diese wurden dann an den jeweiligen Repräsentanten 
geschickt. Henry war einer davon. Am Ende der Kampagne führten 
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die Repräsentanten eine abschließende Meinungsumfrage durch. An-
schließend gab der Repräsentant seine Stimme für den Gewinner der 
Abschlussumfrage ab. Die mehr oder weniger permanente Flut politi-
scher Werbung, von der Henry als Repräsentant glücklicherweise ver-
schont blieb, hatte Massen von Wählern an den Rand des Selbstmords 
getrieben, nur um einen Sieger zu küren. Währenddessen kam die 
weltweite Produktion von Waren und Dienstleistungen in den letzten 
Tagen des Präsidentschaftswahlkampfs beinahe zum Stillstand.

Die ausgefeiltesten Anzeigen waren die teuersten und brachten die 
besten Ergebnisse. Aber die alte Angst, politische Ämter könnten ein-
fach gekauft werden (wie dies bei der Wahl des amerikanischen Präsi-
denten 2036 der Fall gewesen war), veränderte das Wahlsystem nach-
haltig. Im Jahr 2048 durften nur noch die Repräsentanten von jeweils 
einer Million Menschen und die Geschäftsführer der 1000 wichtigsten 
Unternehmen wählen. Ihre Stimmen wurden in Räumen ausgezählt, 
in denen bewusstseinsverändernde Werbung verboten war. Selbstver-
ständlich verfügten die größten Unternehmen auch über die meisten 
Stimmen.

Seit damals lief jedoch alles glatt.
„Meine Arbeitgeber behandeln mich viel zu gut“, meinte Henry 

schließlich, als er sich die zu unterschreibenden Verträge durchsah. 
„Und warum ist meine Funktion als Repräsentant so wichtig für diese 
Verträge?“

„Wir wollen eine ganz bestimmte Perfekte Frau testen“, antwortete 
ihm Landry. „Wenn das funktioniert wie gewünscht, haben wir damit 
die gesuchte Lösung. Und übrigens, Sie haben doch in der letzten Wo-
che ein paar Spielschulden angehäuft, oder?“

„Ja, ich war deprimiert. Ich hoffte, ich würde vielleicht eine Menge 
Geld gewinnen und mir ein Bauchspeicheldrüsenimplantat und eine 
verbesserte Männlichkeit leisten können. Aber was genau ist diese ,Lö-
sungʻ ? Und warum ich?“

„Wahrscheinlich haben Sie ,Idiocracyʻ8 nie gesehen, oder? Diesen 
alten Film aus dem Jahr 2010 oder so?“
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Hatte Henry nicht. Wer sah sich schon alte Filme an? Sie enthielten 
keine Gerüche, keine Empfindungen, keine Möglichkeiten, das Hirn 
mit entorhinalen Reizen zu stimulieren, um das Gesehene mit den 
wichtigsten Lebenserfahrungen zu verknüpfen.9 Man konnte nicht 
einfach Teil des Films werden und alles aus verschiedenen Perspekti-
ven ansehen. In solchen altmodischen Filmen konnte man auch nicht 
virtuell sterben. Nur Intellektuelle sahen sich noch alte Filme an.

„Sie sind das Experiment, genauso wie Pvt. Joe Bauers in diesem 
Film. Nach all unseren Nachforschungen waren Sie hier, direkt vor 
unserer Nase. Was die Erwartungen an eine Frau betrifft, sind Sie der 
absolute Durchschnittsmann. Wir zahlen alle Ihre Rechnungen. Sie ha-
ben nichts zu verlieren. Noch Fragen?“

„Sie scheinen zu wissen, was Sie tun. Ich denke, ich habe keine Fra-
gen mehr“, erwiderte Henry. Kaum hatte er den Satz beendet, erschien 
Lucy Sexx Dines noch einmal vor seinem inneren Auge. Sie lächelte 
ihn mit ihren süßen, sinnlichen Lippen an. Dann deutete sie auf den 
wichtigsten Vertrag und zwinkerte ihm zu. Henry versuchte diesen zu 
lesen, doch seine Gedanken schweiften immer wieder ab. Er musste 
sich zusammenreißen, sonst würde seine Unterschrift nicht akzeptiert 
werden. Seine mangelnde Konzentration wurde mit Sicherheit ausge-
wertet. Der Vertrag besagte, er sei über alles aufgeklärt, gäbe sein in-
formiertes Einverständnis und stimme zu, der Perfekten Frau nicht zu 
schaden. Diese würde ihrerseits allen seinen Wünschen gehorchen und 
ihn auf jede erdenkliche Art befriedigen, die ihr ihre Anatomie und ihr 
Intellekt erlaubten. Alle seine bisherigen Schulden würden getilgt und 
er hätte die Option, seine Perfekte Frau nach der 30-tägigen Testperi-
ode zu behalten. Bei einer Rückgabe der Perfekten Frau vor Ende der 
30 Tage müsste er seine Schulden anteilsmäßig wieder übernehmen. 
Mit Lucys rauchigem, femininem Duft in der Luft fiel es ihm schwer, 
sich zu konzentrieren. Schlussendlich hatte er aber genug graue Zellen 
beisammen, um die ganze Sache zu verstehen, inklusive des Kleinge-
druckten, und nickte zustimmend. Augenblicklich wurde seine Unter-
schrift codiert und zu Henrys dauerndem Bürgerprofil hinzugefügt.
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„Bringen Sie LSD herein, Marcy“, befahl Lee Landry dem brünet-
ten Cyborg.

„Ja, Herr.“
Schüchtern ob ihrer völligen Nacktheit betrat Lucy Sexx Dines den 

Raum. So gut es ging, versuchte sie ihre Blöße zu bedecken, senkte auf 
Landrys Befehl jedoch die Hände.

„Prüfen Sie sie“, sagte Landry. „Inspizieren Sie ihre Genitalien, die 
Festigkeit ihrer Brüste, ihre Zähne – was immer Sie wollen. Wenn Ih-
nen das Produkt gefällt, befehlen Sie ihr, sich anzuziehen.“

„Das Produkt?“
„Haben Sie es nicht verstanden? Sie ist zu 100 % Cyborg. Sollten Sie 

allerdings etwas an ihr entdecken, das roboterhaft wirkt, teilen Sie uns 
das bitte mit. Berühren Sie sie. Küssen Sie sie. Testen Sie ihre diversen 
Öffnungen.“

Während Landry sprach, errötete LSD und begann zu zittern. „Sie 
weiß, dass sie Ihnen gehorchen muss. Anderenfalls wird sie zerstört“, 
stellte Landry so beiläufig fest, wie er an seinem Getränk nippte.

Als Henry LSD in die Augen sah, erkannte er Panik, doch irgend-
etwas fehlte. Er konnte nicht genau sagen, was, aber der Rest von ihr 
wirkte verängstigt, verlegen und elend. „Lucy“, sagte er so sanft er 
konnte, „zieh dich an. Ich bringe dich nach Hause.“

***

Seit der Nacht, in der Henry Lucy mit nach Hause genommen hat-
te, sprach ihn jeder, der ihn kannte, auf seine Verwandlung an. Der 
alte, zerstreute Vielfraß Henry war Geschichte. An seine Stelle trat ein 
selbstbewusster, strahlender, freundlicher Kollege. Sein Geist war mit 
einem Mal zum Leben erwacht: Er machte wichtige Anmerkungen 
und brachte neue Ideen ein, sehr zur Freude seiner Vorgesetzten (auch 
der unsichtbaren wie Landry). Seine Ängste, seine Schweigsamkeit 
und die sinnlosen Fehler waren verschwunden. Er meldete sich sogar 
freiwillig für die Inspektion des Geburtenkontrollprojekts in Tansania, 
basierend auf neuen Fossilienfunden durch Paläoanthropologen.
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Die BioTest Labors sollten, schlug er vor, die neu entdeckten fossi-
len DNS-Abschnitte zu den Fortpflanzungszellen der Überlebenden 
des Olduvai-Schlucht-Geburtenkontrollprojekts hinzufügen. Er argu-
mentierte erfolgreich, dass die bisher (aus verschiedensten Gründen) 
zur Entsorgung vorgesehenen Babys der Tansanier sehr urtümlich und 
faszinierend sein würden. Die Olduvai-Schlucht würde sich dadurch 
schließlich als profitable Weltkulturerbe-Region erweisen und in den 
kommenden Jahren selbst amortisieren.

„Stellen Sie sich das vor!“, meinte er zu seinen Vorgesetzten, „die-
se tansanischen Hybriden haben kleinere Gehirne, ein Fell und sind 
kaum in der Lage, zu kommunizieren. Aber sie gehen auf zwei Beinen 
und sichern ihren Eltern ein Einkommen, das sie für den Rest ihres 
Lebens unterstützt. Der weltweit erste Zoo für Höhlenmenschen! Wir 
könnten auch weitere Attraktionen hinzufügen, sie beispielsweise von 
Säbelzahntigern jagen lassen. Die Veranstaltungen könnten wir welt-
weit als Realityshows vermarkten und so noch mehr Gewinne erzielen. 
Höhlenmenschen gegen Tiger! Ein umwerfendes Erlebnis aus dem 
Pliozän für alle zahlenden Besucher.“

Eine perfekte Idee für die BioTest Labors. Das Projekt würde die 
unerwünschte menschliche Bevölkerung in Tansania noch weiter 
reduzieren. Die war Tanzanite Mines, Global Inc. ohnehin im Weg. 
Das Unternehmen war im Moment damit beschäftigt, die gesamten 
947.158 Quadratkilometer auf der Suche nach natürlichem Tansanit 
sowie Gold, Uran, Diamanten, Nickel und Kupfer zu roden.10 Die Aus-
beutung des Bodens dort könnte ohne einen weiteren Krieg vonstat-
tengehen, es wären nur knapp 1.800 Quadratkilometer für die Zucht 
von Höhlenmenschen zu Ausstellungszwecken reserviert. Kriege wa-
ren spannend zu beobachten, konnten aber schmutzig werden. Und 
während sie im Gange waren, konnten Aktivitäten wie Bergbau teil-
weise ein Problem darstellen.

Henrys Seelenverwandte Lucy hatte ihm diesen Vorschlag gemacht. 
Sie hatte nach berühmten Personen mit dem Namen „Lucy“ gesucht 
und war dabei auf fast vergessene Informationen über einen 3,2 Mil-
lionen Jahre alten Hominiden gestoßen. Das in Tansania gefundene 
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Exemplar war sogar noch älter, und die Region war Teil von Henrys 
Geburtenkontrollprojekt. Als Lucy entdeckte, dass in einem Teil der 
Knochen DNS gefunden worden war, benachrichtigte sie Henry. Zwei 
Wochen später zog Henry in ein Eckbüro mit Aussicht ein, nachdem er 
eine mitreißende Rede bei dem zu seinen Ehren veranstalteten Essen 
gehalten hatte.

Henry wusste, dass jede Unze seines Erfolgs dem Zusammenle-
ben mit LSD entsprang. Er hatte abgenommen, machte Sport und als 
der 30. Tag näherkam, überlegte er, Lucy zu heiraten. Er wollte sie für 
immer bei sich haben! Am Abend des 29. Tages kaufte Henry einen 
Verlobungsring, gekrönt mit einem großen Tansanit. Er hielt sogar bei 
einem Blumenhändler und kaufte ein Dutzend rote Rosen. Heute wür-
de er um Lucys Hand anhalten. Nicht, dass sie perfekt war, ganz im 
Gegenteil.

Wenn ihn jemals etwas an ihr gestört hatte, dann war es Lucys Ge-
horsam. Egal, was er verlangte, solange es ihr möglich und gesetzlich 
erlaubt war, tat sie es. Gerne sogar. Manchmal nagte das an ihm.

„Was möchtest du abends essen?“, würde sie beispielsweise fragen, 
wenn er wie jeden Tag mittags anrief, um seine Abende mit ihr zu pla-
nen (meist ging es dabei um Sex und romantische Filme). „Überrasche 
mich!“, würde er antworten. „Was möchtest du abends essen?“, würde 
sie nochmals fragen. Darauf würde er sagen: „Such dir zur Abwechs-
lung aus, was du möchtest.“ „Das kann ich nicht“, wäre ihre Reaktion. 
„Ich bin nicht dafür programmiert, selbst etwas zu wollen. Es könnte 
deinen Wünschen entgegenstehen.“

Henry wusste, er hatte nicht den besten Geschmack und wählte 
auch nicht die passende Kleidung für sie. Mit seiner Auswahl sah sie 
zu sehr wie ein Bardamenroboter aus, die Kleider zeigten zu viel Brust 
und Bein. Nachdem sie bei gemeinsamen Restaurantbesuchen einmal 
zu oft angestarrt worden waren, kleidete er sie in Matrosenanzüge, 
Abendkleider und die Trikots von Sportmannschaften. Aber auch das 
stand ihr nicht. Schließlich wandte er sich an PerfekteFrauen. Die Fir-
ma installierte daraufhin ein Programm in Lucys Kopf, sodass sie ihre 
Kleidung selbst auswählen konnte. Ihr Geschmack war zwar manch-
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mal teuer, dennoch würde Henry bald schuldenfrei sein. In jener 29. 
Nacht war sein Schuldenstand so nahe an null, dass er sich als reicher 
Mann fühlte.

Als er jetzt in das von Lucy penibel sauber gehaltene Appartement 
trat, fand er sie weinend auf dem Sofa vor. Henry war bestürzt.

„Was ist denn, Schatz?“, fragte er.
„Sie werden mich morgen zerstören“, antwortete sie ihm.
Zu Tode erschreckt ließ Henry die Blumen fallen. „Was zum Teufel 

…?“, rief er. „Das können sie nicht. Ich möchte dich behalten. Sie sag-
ten, ich hätte eine 30-tägige Probezeit und könnte danach entscheiden, 
ob ich dich behalten will oder nicht. Und ich möchte mehr als dich nur 
behalten. Ich möchte dich heiraten!“

„Heiraten?“
„Ja, süße LSD, ja! Du hast mich zum glücklichsten Mann der Welt 

gemacht.“
Er ging vor ihr auf die Knie und wischte ihr eine Träne weg. Dann 

zog er den Ring mit dem hübschen violetten Stein aus der Tasche und 
fragte mit lauter, klarer Stimme: „Willst du mich heiraten?“

Sie sah ihn wortlos an. „Wenn ich dich heirate, dürfen sie dich nicht 
zerstören. Ich habe den Vertrag gelesen“, platzte er schließlich voller 
Frust heraus.

„Hast du das Kleingedruckte gelesen?“
„Natürlich habe ich das.“
Darauf antwortete sie nur: „Du hast mich sehr glücklich gemacht. 

Und ihnen war, glaube ich, nicht bewusst, dass ein Cyborg glücklich 
werden kann.“

***

Sie mussten ihn stützen, als er mit Lucy auf dem Arm in das Ge-
bäude auf der 5th Avenue wankte. Sie war schlaff, reagierte nicht, ihre 
offenen Augen starrten blicklos ins Leere und waren von einem wei-
ßen Film überzogen. Ihre Haut hatte sich in eine weiche, nachgiebige 
Substanz verwandelt, die sich nicht länger menschenähnlich anfühlte. 
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Es war der 30. Tag und Henry weinte. Gleichzeitig war er unglaublich 
wütend.

Angesichts ihres Zustandes zwang man ihn, Lucy ihrer Obhut zu 
überlassen. Sie wurde irgendwohin gebracht und man versicherte ihm, 
er würde sie in jedem Fall bald wiedersehen. „Immerhin“, wurde ihm 
gesagt, „ist sie Ihr Eigentum. Sie haben Rechte.“ Die beiden Cyborgs, 
die er beim ersten Mal am Fahrstuhl getroffen hatte, versuchten ihn zu 
beruhigen, als er nach Landry verlangte. „Er kommt ja, nur nicht so-
fort“, sagten sie ihm immer wieder. Henry musste eineinhalb angstvol-
le Stunden warten, bis Landry endlich erschien. Er kam nicht umhin 
zu bemerken, dass Landry angespannt war und schwitzte.

„Wir müssen uns unterhalten“, sagte dieser zu Henry.
Henry beugte sich zu Landry vor. Dabei konnte er weder seine 

krampfhaft die Knie umklammernden Hände noch sein von Angst 
und Sorge erfülltes Gesicht verbergen. In seinen Augen schimmerten 
Tränen.

„Es tut mir leid, Henry“, meinte Landry endlich. „Erinnern Sie sich, 
dass wir Ihnen sagten, Sie sollten eine ganz bestimmte Perfekte Frau 
ausprobieren?“

„Natürlich“, antwortete Henry. „Und das war sie auch. Fast perfekt.“
„Wissen Sie auch noch, dass wir sagten, wenn sie funktionierte wie 

gedacht, hätten wir die Lösung für ein Problem, das uns beschäftigt?“
Henry nickte. „Ich weiß, es war ein Experiment. Aber Sie sagten mir 

auch, ich könnte sie nach Ablauf der 30 Tage behalten, wenn ich das 
wollte. Dass sie sterben würde, haben Sie mir nicht gesagt!“

„Sie erinnern sich auch, dass ich den Film ,Idiocracyʻ erwähnte? 
Und dass wir Sie gezielt ausgewählt haben, weil Sie der typische, in-
telligente, heterosexuelle Mann sind, der praktischerweise bei BioTest 
Labors arbeitete?“

Auch daran erinnerte sich Henry. „Was hat das mit Lucy zu tun?“, 
knurrte er.

„Sie, mein Lieber, sollten von allen Menschen am besten wissen, 
wie wir die Bevölkerung dezimiert haben. Wir haben die Unsportli-
chen, die Außenseiter und die Überflüssigen aussortiert. Aber unsere 
Lösungen waren zeitweise brachial.“
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„Sagen wir einmal, die jahrzehntelange Kriegstreiberei hat uns an 
der Macht gehalten“, meinte Henry. „Lucy lehrte mich aus ihren Bü-
chern, A.J.P. Taylor hätte gesagt: ,Unabhängig von allen politischen 
Gründen für einen Krieg ist der eigentliche Grund immer Geld.̒ “ 
Landry lächelte, nicht im mindesten erschüttert. „Sie haben, denke ich, 
noch nicht verstanden, dass wir uns am Beginn eines goldenen Zeit-
alters befinden. Wir werden keine Morde mehr erlauben. Aus keinem 
Grund. Ich habe Einfluss, und ich bin nicht allein. Die meisten Cy-
borg-Intelligenzen stimmen mir zu.“

„Ich traue Cyborgs nicht“, murmelte Henry.
„LSD ist ein Cyborg“, erinnerte Landry ihn.
„Sie ist kein wandelnder, sprechender, menschenähnlicher Compu-

ter!“
„Wenn Sie meinen“, sagte Landry. „Wir widmen uns gleich Ihrer 

netten Idee. Davor möchte ich Ihnen aber noch von meinem Lieblings-
film als Kind erzählen.“

„Filme sind nicht real“, erklärte Henry.
„Sie bilden Möglichkeiten ab, wenn auch nur solche der Phantasie. 

Wenn Sie sich vorstellen, jemanden zu töten oder Ihren besten Freund 
mithilfe eines Zauberstabs in eine Pizza zu verwandeln, erschaffen Sie 
etwas, das die Realität beeinflussen könnte. Und dieser Film hat mich 
beeinflusst. Wir denken darüber nach, Verbrecher wie im Film ,De-
molition Manʻ einzufrieren. Heute haben wir die Technologie dafür. 
Ohne sie dabei zu töten. Ohne sie ernähren und irgendwo unterbrin-
gen zu müssen. Wir könnten auch Anführer einfrieren, wenn sie uns im 
Weg sind. Oder Wissenschaftler mit den falschen Ideen.“

„Was hat das mit Lucy zu tun?“
Auf eine kleine Geste von Landry schenkte ihm der brünette Cy-

borg eine rote Flüssigkeit in ein Glas. „Probieren Sie“, forderte er Hen-
ry auf. „Cranberrysaft. Von meiner eigenen Plantage.“

Obwohl er keine Lust zu kosten verspürte, nahm Henry einen 
Schluck. Währenddessen fuhr Landry mit seiner Erzählung fort, ins-
piriert und begeistert von dem, was er zu beschreiben versuchte. „Da 
gab es Sylvester Stallone“, sagte er. „Sie werden sich nicht an ihn erin-
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nern, aber er schrieb seine eigenen Drehbücher und spielte dann die 
Hauptrollen in den Filmen. Keine Ahnung, ob dieses auch aus seiner 
Feder stammt, doch er spielt den brutalen Polizisten John Spartan. 
Dieser ist als ,Demolition Manʻ bekannt, weil er die Gewaltprobleme 
der Gesellschaft mit Gewalt löst. Dafür wird er schlussendlich in einer 
Kryo-Kammer eingefroren. Während er eingefroren ist, taut Wesley 
Snipes in der Rolle des Superschurken auf und befreit seine gesamte 
böse Gang. Sie wollen die Weltherrschaft übernehmen, und nur John 
Spartan kann ihn noch stoppen, denn niemand weiß mehr, wie man 
Verbrecher bekämpft. Die Menschen sind passiv und sanftmütig ge-
worden. Also wird auch John Spartan aufgetaut, um das Problem zu 
lösen. Sandra Bullock spielt im Film eine Polizistin, die Relikte von 
Gewaltverbrechen der Vergangenheit sammelt. Sie ist die einzige, die 
überhaupt noch mit John Spartan kommunizieren und ihm helfen 
kann, die Superschurken ihrer gerechten Strafe zuzuführen.“

„Also noch einmal: Was hat das mit Lucy zu tun?“, fauchte Henry. 
„Sie ist tot! Sie hat mir etwas bedeutet, war perfekt für mich, und nun 
ist sie tot! Oder wird sie wieder aufwachen? Gibt es Hoffnung für sie?“

„Die Pointe an meiner Geschichte ist, dass wir mit den BioTest La-
bors einen großen Vertrag für die Kontrolle der aufkommenden Cy-
borg-Population an Land gezogen haben. Sie verbrauchen zu viel Ener-
gie, ein paar von ihnen sind zu unabhängig geworden. Und dann sind 
da noch die Cyborg-Rebellen.“

„Ich dachte, alle Rebellen wären bekannt?“, antwortete Henry. 
„Sind wir die nicht vor ein paar Jahren losgeworden?“

„Wir wissen es nicht“, gestand Landry ein. „Obwohl die neuesten 
Cyborg-Modelle einfach toll sind – wie Lucy Ihnen bewiesen hat –, 
haben sich die Rebellen dennoch in unser neuronales Werbesystem 
gehackt und sind über dieses in die Köpfe einiger Wissenschaftler und 
Techniker eingedrungen. Die sitzen nun in den Besprechungen und 
entscheiden, was den Cyborgs gestattet werden kann, während die Cy-
borg-Rebellen ihre Gedanken kontrollieren.“

„Ist das denn nicht nur ein Gerücht?“, fragte Henry.
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„Ich wünschte, das wäre es. Das alles erzähle ich Ihnen, weil Sie ein 
Recht darauf haben, das Geschehene zu verstehen. Aber keine Sorge, 
wir löschen Ihr Gedächtnis wieder, bevor Sie gehen. Sie werden nicht 
zum Sicherheitsrisiko für uns und dürfen Ihr Eckbüro mit der schönen 
Aussicht behalten.“

„Ich möchte aber nicht vergessen“, widersprach Henry. „Ich habe ei-
nige gute Ideen. Das habe ich doch gerade bei dem Projekt in Tansania 
bewiesen. Setzen Sie mich nicht auf die Ersatzbank!“

„Ich denke darüber nach, mein Lieber“, meinte Landry wenig über-
zeugend. „Verstehen Sie doch, die BioTest Labors bekommen finanzi-
elle Mittel, um die Cyborg-Rebellen auszurotten. Die Mittel stammen 
von den Unternehmen, die ängstlich auf den Erhalt ihrer Privilegien 
für Werbung im Kopf bedacht sind. Sie wollen keine Beschränkungen 
auferlegt bekommen. Stellen Sie sich vor, die Anzeigen dürften nicht 
mehr in Ihren Kopf gelangen! Der entgangene Gewinn würde nie da-
gewesene Höhen erreichen.

„Also beschäftigen wir uns weniger mit Geburtenkontrolle als mit 
der Kontrolle der Cyborg-Rebellen?“

„Bingo“, sagte Landry. (Was zum Teufel war Bingo?) „Wissen Sie, 
die sind sehr schlau. Sie sind mehr und mehr in der Lage, menschli-
che Güte, menschliches Wohlwollen und menschliche Liebe nachzu-
ahmen …“ Er starrte in sein Saftglas und schüttelte dann den Kopf. 
„Sex-Cyborgs gibt es schon länger. Mittlerweile seit 50 Jahren. Und sie 
werden immer besser, möchte ich hinzufügen. LSD war mit einem die-
ser Profile ausgestattet, bereit, Sie zu befriedigen.“

„Das tat sie tatsächlich“, erwiderte Henry. „Sie verwandelte mich in 
einen neuen Menschen.“

„Mit Hilfe einer Dosis an Medikamenten und Sudra-Testosteron, 
die sie Ihnen verabreicht hat, nebenbei gesagt“, konstatierte Landry 
trocken.

„Dass sie mir etwas gab, wusste ich“, wehrte Henry ab. „Und?“
„Wie gesagt, sie sind immer mehr in der Lage, menschliche Güte, 

menschliches Wohlwollen und menschliche Liebe nachzuahmen …“
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Eine Mischung aus Entsetzen und Angst verstopfte Henrys Kehle 
wie ein harter Klumpen, den er nicht schlucken konnte. „Nein!“, brach 
es aus ihm heraus, während er aufsprang. „Niemals, nicht sie!“

„Es tut mir leid“, sagte Landry. „Einen Tag später hätte sie den Be-
fehl erhalten, in Ihr Hirn einzudringen. Und sie hätte es getan. Sie hätte 
keine Wahl gehabt. Die Rebellen haben sie nur zu diesem Zweck kon-
struiert. Erinnern Sie sich, sie verhalf Ihnen zu einer höheren Position 
bei BioTest. Damit hätten Sie an all den Geheimkonferenzen teilge-
nommen.“

„Die Rebellen?“ Henry schnaubte verächtlich. „Hätten Sie die Cy-
borg-Rebellen wirklich so nah an die geheimen Besprechungen von 
BioTest herankommen lassen? Ich glaube Ihnen nicht.“

„Nur so konnten wir ihre Vorgehensweise beobachten.“
„Sie kannten Lucy nicht so gut wie ich“, beharrte Henry. „Sie war 

tatsächlich eine Perfekte Frau. Wir standen uns nahe. Sehr nahe sogar. 
Sie hätte niemals die Kontrolle über meinen Geist übernommen!“

„Sind Sie sich da wirklich sicher?“
„Ja. Ich habe sie gestern Nacht geheiratet. Wir haben uns gegensei-

tig unser Herz geschenkt. Ich schwöre Ihnen, unsere Liebe war echt!“ 
Während Henry das sagte, rief er sich ins Gedächtnis, wie er Lucy den 
Ring mit dem Tansanit an den Finger gesteckt und sie an den Rosen 
gerochen hatte. Dann hatte sie die Rosen beiseitegelegt, ihn stürmisch 
umarmt und ihn ein Dutzendmal geküsst. Beim Gedanken daran, wie 
sie sich in seine Arme geschmiegt hatte, liefen ihm Tränen über die 
Wange. Unfähig, weiter darüber nachzudenken, bedeckte Henry sein 
Gesicht mit den Händen und wandte sich von Landry ab.

Während er weinte, überfiel ihn Hass auf den älteren Mann. „Und 
jetzt?“, fragte er zwischen den Schluchzern. „Sie ist erst vor ein paar 
Stunden kollabiert, flüsterte ,Leb wohlʻ und brach zusammen … ihr 
Körper wurde innerhalb von Minuten kalt und starr. Ich konnte keinen 
Puls finden. Das Krankenhaus wies sie ab, weil sie kein Mensch war.“ 
Henry wischte sich die Tränen aus den Augen und starrte Landry an. 
„Also … musste ich sie hierher zurückbringen … zu euch! …“

„Wir geben Ihnen ihren Körper“, sagte Landry plötzlich.
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„Dann … ist sie wirklich tot?“
„Ich fürchte, ja.“ Er wartete, während Henry erneut in Tränen aus-

brach, und reichte ihm schließlich ein paar Taschentücher. Mit rot ge-
weinten Augen flüsterte Henry: „Aber warum ist sie tot? Sie sagten, ich 
könne sie nach den 30 Tagen behalten!“

„Das werden Sie“, nickte Landry. Während er sprach, wurde Lucy 
zurück in den Raum gebracht. Sie wirkte beinahe lebendig, doch Hen-
ry konnte sehen, dass kein Leben mehr in ihr war. Dennoch ging er 
zu ihr, kniete neben ihr nieder, nahm ihre Hand und küsste die kalte 
Kunsthaut.

„Sie war eine von ,DENENʻ“, betonte Landry. „Sie wusste nicht, 
dass wir sie durchschaut hatten. Ihr Auftrag lautete, in Ihr Gehirn ein-
zudringen, es unter Kontrolle zu bringen und deren Spion zu sein … 
wir hätten nicht gewagt, länger als 30 Tage zu warten. Verstehen Sie 
das?“

„Nein, tue ich nicht!“, rief Henry. „Sie hat nie etwas in dieser Rich-
tung versucht. Überprüfen Sie mein Gehirn, verdammt! Oder werden 
Sie mich auch töten?“

„Wir haben sie nicht getötet, mein Lieber“, meinte Landry langsam, 
während er beobachtete, wie Henry Lucys weiche Locken streichelte. 
„Und sie muss Sie wirklich geliebt haben. Denn anstatt in Ihr Gehirn 
einzudringen, als sie den Befehl dazu bekam, hat sie sich selbst zer-
stört.“

Henry erstarrte, ließ ihre Hand fallen und stand auf. „Sie … hat sich 
selbst zerstört?“

„Cyborg-Rebellen haben diese Möglichkeit. Statt Informationen 
preiszugeben, wenn sie gefasst werden, können sie sich selbst zum 
Wohle der Kolonie, wie sie es nennen, zerstören. In diesem Fall hat 
sie es getan, um Sie zu schützen. Die letzte Gehirnwelle, die wir finden 
konnten, beweist das.“ Landry sprach langsam und bedacht. „Sie dach-
te: ,Er hat mich glücklich gemacht, also werde ich ihn nicht unglück-
lich machenʻ … und dann hörten ihre Neuronen auf, zu funktionieren 
… sie war tot. Wir konnten sie nicht retten.“
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Er bekam die Erlaubnis, sie wieder mit nach Hause zu nehmen. 
Obwohl er seine Tätigkeit bei BioTest Labors fortsetzte, verlager-
te sich sein Interesse auf den Zweig des Unternehmens, der sich mit 
Cyborg-Ethik befasste. Irgendwann im Laufe der folgenden Wochen 
begrub er sie. Nach einem harten Kampf durfte Henry sie in einem 
ursprünglich nur für Menschen bestimmten Friedhof bestatten. Und 
in seinem Bett lag immer eine einzelne Rose auf dem nun unbenutzten 
Kissen neben seinem.
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full/10.1056/NEJMoa1107212, aufgerufen am 13.07.2017
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	 Betreffend „Lucy“: Der älteste [menschliche] mitochondriale DNS-Strang 
stammt aus Uganda. Der DNS-Strang wird nur über die mütterliche Linie weiter-
gegeben und ist bis zur ersten Frau rückverfolgbar, […] unter Wissenschaftlern 
als „Mitochondriale Eva“ bekannt. […] 1960 entdeckte das Leakey-Team das 
Exemplar (OH 7), nach dem die Spezies benannt ist, in der Olduvai-Schlucht in 
Tansania. […] Hier befinden sich auch die Überreste von Homo habilis, Homo 
erectus und Australopithecus Boisei“; http://www.nok-benin.co.uk/history_af-
rica.htm, aufgerufen 13.07.2017
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	 Donald Johanson und sein Team entdeckten am 30.11.1974 ein zu 40 Prozent 
erhaltenes, 3,2 Millionen Jahre altes weibliches Skelett in Äthiopien. Sie tauften 
es Lucy, nach dem Beatles-Song „Lucy in the Sky with Diamonds“; http://www.
pbs.org/wgbh/aso/databank/entries/do74lu.html, aufgerufen 13.07.2017. Die 
von Mary Leakey in Tansania entdeckten Überreste waren noch älter. Lucys Be-
cken zeigt, dass sie, trotz ihres kleinen Gehirns, aufrecht gehen konnte.


